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Mehrere Schreiber erhielten darauf einen ausführlichen,
erklärenden Bescheid, warum diese Plakate besser seien

als andere und dass sie ein sehr bewährter Berliner Re-

klamekünstler entworfen habe. Darauf entgegnete zum
Beispiel ein Kunde im Kinoton: „Es ist uns ganz gleichgültig,

wer die Plakate gemalt hat. Unseretwegen kann
es sogar ein Professor gewesen sein. Nochmal: Wir
verbitten uns für die Zukunft solche Plakate." Nach diesenn

Ergebnis, das nur Geldverlust uncl Undank gebracht
hatte, musste man notgedrungen zu den Plakaten alten
Stils „in englischer Manier" (die oft verlangt wurde)
zurückkehren uncl konnte sich nur darauf beschränken,
hier möglichst gute Arbeiten auszugeben.

Seitdem ist natürlich auch auf dem Gebiet des
Plakates ein Umschwung eingetreten uncl mit Genugtuung
registrieren wir seit einigen Jahren in den Entente-Ländern

wie bei den Zentralmächten eine grosse Zahl von
erstklassigen Werbearbeiten. Paul Leni, cler Schöpfer
des jUmschlages cler L. B. B. (Lichtbild-Bühne), hatte
s. Zt. für Vitascope ein Plakat entworfen, das den Film
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„Die Tangokönigin" bekanntgeben sollte. Auch für Hanni
Weise zeichnete Leni ein sehr originelles Plakat, die
Künstlerin als Berliner Range zeigend. Ernst Deutsch
machte sich an eine Reihe Asta Nielsen - Plakate, so

für „Der Tod in Sevilla", „Komödianten", „Das Mädchen
ohne Vaterland", „Die Suffragette", sämtliche' Filme von
Urban Gad. Diese Plakatserie ist künstlerisch auf erster
Stufe stehend., L. Kainer malte ebenso für Asta Nielsen
ein Plakat für den Film „Engelein", das ; ebenso
eindrucksvoll ist. In den Werkstätten der Firma P. Ricordi
u. Cie. in Mailand kamen ausgezeichnete Plakate heraus

für „Cabiria", so eines von L. Caldanzano und zwei
von L. Metlicoritz.

Es gehört mit zu den schwierigsten Beginnen,
Kinoplakate zu entwerfen, da es hierzu nicht nur des
zeichnerischen Talentes bedarf, sondern viel Geschick mit einer
künstlerisch einwandfreien Arbeit die Massen wirklich
zu gewinnen.)

(Fortsetzung folgt.)

In den letzten Wochen haben wir Gelegenheit
gehabt, in Zürich noch einige ausgezeichnete neue Films
zu sehen, trotzdem viele Theater im allgemeinen mehr
an die erfolgreichen Schlager des verflossenen Jahres
hielten. Der längste dieser neuen ist clas sechsaktige
Lebensbild „Fernanda" mit cler schönen italienischen
Tragödin Leda Gys in cler Titelrolle. Dieser Filnn zeigt uns
in ergreifender Weise die Geschicte eines jungen
Mädchens, dessen Mutter, durch die Not gezwungen, sich der
Sünde ergeben hatte. Diese dunkle Vergangenheit wird
ihr zum Verhängnis, als ein junger Edelmann sie
heiraten will. Ihre Seele, die rein geblieben ist, sträubt sich
gegen ein Bekenntnis. Nach der Hochzeit erfährt ihr
Gatte ihr Vorleben trotzdem; doch nach langem inneren
Kampfe folgt er cler Stimme seines Herzens, uncl nun
erst bricht für Fernanda das wahre Lebensglück 'an.
Leda Gys spielt die Rolle der Fernanda mit cler ihr eigenen

Vornehmheit uncl vermag die Seelenkämpfe des

jungen Mädchens in packender Weise wiederzugeben.

„Ikarus" ist cler Titel eines nordischen Dramas, das
eine Episode aus dem Künstlerleben zum Gegenstand
hat. Ein berühmter Maler und Bildhauer adoptiert, um
nicht kinderlos sterben zu müssen, einen jungen,
talentierten Künstler. Doch nach einigen Jahren wird dieser
von einer verschwenderischen Gräfin völlig in ihre Netze
gezogen. Erst der Tod seines Meisters bringt ihn wieder

zur Besinnung und er verlässt seine Geliebte, um sich
wieder der Kunst zu widmen. Lili Bech und Lars Hans-
son haben in diesem Film die Hauptrollen, die sie mit
meisterhaftem Geschick beherrschen. Eine kleinere
Nebenhandlung am Anfang und am Schlüsse des Dramas,
die den „Zug zum Film" ironisiert, der ja die moderne
Jugend in überraschendem Masse beherrscht, bringt uns
noch die Bekanntschaft der technischen Mitarbeiter des

Films.

Ein kurzes, aber darum umso wirkungsvolleres De-
tektivdrama aus den Gaumontwerken ist „Der
Diamantentrust". Es zeigt die Verfolgung zweier geriebener Gauner,

die von einem jungen Mädchen und einem Diener
glücklich durchgeführt wird. Ein kleiner Hund hat dabei
einen grossen Anteil, was dem Stück immer erhöhtes
Interesse einträgt. Leider arbeitet der Film etwas viel
mit geheimen Gängen uncl Türen, was der Wirklichkeit
nicht recht entspricht.

Endlich wäre noch ein Burlingham-Film zu erwähnen,

der viel Erfolg hatte. Er betitelt sich „Leukerbad,
clas schweizerische Spa". Besser als je ein Geographielehrer

vermöchte, zeigt uns dieses Bild das fröhliche und
eigenartige Leben, das in den Bädern von Leuk herrscht.
Dass auch die herrliche Umgebung gebührend zu ihrem
Rechte kommt, ist ja bei einem Burlingham-Film
selbstverständlich. Filmo.

PROTEA

MsKrsrs 8eKrsiK«r srkisitsn cisrsnl sinsn nnsliikriieken,
srkinrsncien DsseKeici, vsrnnr äiese DisKste Kssser seien

sis nnäsrs nnci ässs sis sin sskr KsvsKrtsr Dsriinsr Ds-
KisinsKiinstisr entvorlen nnd«, Dnrsnl entgegnete «nrn
Dsisnisi sin Dnncis irn Din«ton: „Ds ist nns gnn« gisiek-
giiitig, vsr äis DisKste gernsit Kst. Dnseretvsgsn Knnn

ss sognr sin Drotsssor gsvssen ssin. DoeirnrsD V/ir vsr-
Kitten nns Dir ciis ^rrknnlt soieke DlsKsts." DseK ciisssrn

DrgeKnis, cins nnr Deiäverinst nnci DncinnK gekrnekt
Kntts, nrnssts rnnn notgsärnngsn «n cisn DlnKntsn sitsn
Ltiis „in sngiiseker lVIsnier" sciis «It verinngt vnrcie)
«nriieKKsKren nnci Konnts sieir nnr cisrsnl KsseKrsnKsn,
iiisr nrögiiekst gnts ^rksiten nns«ngsken.

Fsitcisnr ist nstnriiek nnsir nni cisrn Dekiet ciss Din-
Kstes sin DrnseKvnng eingetreten nnci niit Osnngtnnng
rsgistrisrsn vir ssit sinigsn ilskrsn in cisn Dntsnts-Dsn-
cisrn vis Ksi cisn ^sntrslinsekten sins grosse ?sK1 von
erstkisssigsn V/erKssrKeitsn. Dnni K,sni, cisr LeKönIer
ciss ^ DnrseKisgss cisr D. D, D. sDieKtKiiä - DiiKne), Kntte
s. ^,t. Dir Vitsseone ein DlsKst entvorlen, cins cien Diirn
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„Dis 1?sng«Königin" KeKnnntgsKsn soiits. ^.nek tiir Dnnni
V/eise «sieknets Dsni sin 8siir originsiiss DinKst, ciis

Diiii8tisrin ni8 Dsriinsr Dsngs «sigencl. Drn8t Dsnt8eii
ninelits siek nn eins Dsiii« ^.sts Disissn - DinKnts, so

Dir „Dsr "Doct in Leviiis", „Donröclisnten", „Dns MsäeKen
okns Vstsrlsnä", „Dis LnIIrngstts", ssnrtlieks'Diirns von
DrKsn Dnci. Dsisss DisKstssris ist KnnstisriseK nnt erster
Ztnls stekencl., D. Dniner rnnits eksns« tiir ^.sts Dielssn
ein DinKnt tiir cisn Diiin „Dngslsin", äss ^sksnso sin-
cirneksvoii ist. In cien vVsrKstnttsn äsr Dirrnn D. Dieorcii
n. <üis. in Msilsncl Knnrsn siiSSS«6ieKnete DinKnts Ker-

nns Iiir „Onoiris,", so eines, von D. (üslclsn«sno nnci «vei
von D. Mstiieorit«.

Ds gekört nrit «n clen sekvisrigsten Deginnen, Dino-
olskste «n sntvsrtsn, än ss Kisr«n uieirt nnr cis8 «siek-
nsri8elisn Inisntss KsäsrI, soncisrn visi DeseKieK rnit einer
KnnstieriseK sinvnncilrsisn Prosit ciis Msssen virkiieir
«n gsvinnsn^

(Dortsst«nng lolgt.)

In cisn 1st«tsn V/«eKen KsKen vir DslsgsnKsit ge-
irnirt, in ^iirieii noeir einige snsgsxsieiinsts nsns Diinrs
«n sslrsn, tr«t«cisrn vieie IKsstsr inr niigsrnsinsn rneiir
nn ciis srloigreieiien LeKlsger ciss vertiossensn ^iskres
iiisitsn. Dsr längste ciis8sr nsnsn ist cins sseliLnKtigs De-

KsnsKilä „Dernnncin" nrit cisr seirönen itniisniseiien I?rn-

göciin Dscin Dvs in cisr ^litsiroiis, Disssr Diinr «sigt nns
in «rgrsilsncisr V/eise ciie DeseKiets eines znngen IVIsä-

eiisns, cissssn IVtnttsr, cinreii ciis Dot gs«vnngsn, sieii cier

8iincie srgsirsn Kntts. Dis86 cinnkis VergsngenKeit virci
ikr «nrn VerKsngnis, nis sin znnger Dcielrnsnn sis Ksi^

rsten viii. Ikrs Fssis, ciis rsin gsdiisksn ist, strsnkt siek
gegen ein DeKenntnis. DseK cisr DoeK«sit srlskrt iirr
6-stts ikr VorieKsn trot«cisnr; cioek nsek langem inneren
Dsnrnls loigt sr cisr Ltinrnrs ssinss Dsr«sns, nnci nnn
srst KrieKt Iiir Dsrnsncis. ciss vskrs DsKensgiireK inn.
Decis Dvs snisit ciis Doiis cisr Dernnncin rnit cier ikr eigs-
nsn VornsKnrirsit nnci verrnsg ciie LseisnKnnrnIs ciss

znngen IVlscleKsns in nsekencier V/siss viscisr«ngsk«n.

„IKsrns" ist cisr ^Ditsi sinss norciiseken Drnrnss, ciss

eine Dnisocis sns ciein DiinstierieKsn «nrn Dsgsnstsnci
Knt. Din KsrnKrntsr Msisr nnci DiiciKsnsr ncioytisrt, nnr
nieiit Kincierios stsrken «n rnnssen, sinsn znngsn, tsisn-
tisrtsn Diinstisr. DoeK nsek einigen innren virci ciisssr
von sinsr vsrsekvsncisriseken Drslin vöiiig in ikre Dst«s
g««ogsn. Drst cier ^«ci ssines Meisters Kringt ikn viecier

«nr Dssinnnng nnci sr verissst seine DeiieKts, nnr siek
viscisr cisr Dnnst «n vicinren. Diii DseK nnci Dsrs Dsns-
son KnKsn in ciisssnr Diini cii« Dsnntroiisn, ciis sis nrit
rnsisterksltsin DsseKreK KsKsrrseKsn. Dins Kisinsrs Ds-
Kenirsnciinng snr ^.nknng nnci sin JeKinsss cies Drnrnss,
ciie cisn „Ang «nur Diinr" ironisiert, cisr in ciis inocierns
^Ingsnci in iiKsrrsseiienciern Mssss KsKsrrseKt, Kringt nns
noek ciie DeKsnntseKsIt äsr tsekniseken IVIitsrKsitsr äss

Diirns.

Din Knr«ss, sksr cisrnin nnrso virknngsvoiierss Ds-
tektivärsriis sns cisn DsninontverKsn ist „Dsr Disrnsn-
tentrnst", Ds «sigt ciie Veriolgnng «veier gerieksnsr Dan-

nsr, ciis von sinsni inngsii MscieKsn nnä sinern Diener
ginekiiek ciirl-ekgeliikrt virä. Din Kisinsr Dnnä Kst änksi
sinsn grosssn ^ntsii, vss cisnr ZtiieK inrnrer erköktes
Interssss sintrsgt. Dsicisr srksitet äsr Diirn stvss visi
nrit gsirsinrsn Dsngen nnci ^iirsn, vss äsr V/irKiieKKeit
niekt reekt entsnriekt.

DnäiieK vsre noeii sin DnriingKsrn-Diirn «n srvsk-
nsn, cier visi Drloig Kstts. Dr Kstitsit siek „I^snKsrKsä,
ciss sekvsi«eriseke 8ns". Dssssr sis zs sin DsogrsnKis-
iskrsr vernröekts, «sigt nns äissss Diici äss IröKiieKs nnä
eigensrtige DeKen, äss in äsn Dsäsrn von DsnK KsrrseKt.
Dsss sneii äis KsrriieKs DingsKnng gskiikrsnä «n ikrsrn
DseKts Kornint, ist zs Kei einern DnriingKsrn-Diirn ssikst-
vsrstsnciiiek. Diiin«.
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